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von hellmut zeller

Dachau – Die Katzen von Mariupol. Und
Volodymyr Dshelali. Der damals 86-Jähri-
ge stimmt die Geige und, bevor er das In-
strument ansetzt, erzählt er von ihnen,
den Katzen seiner Heimatstadt am Asow-
schen Meer. Seine Begeisterung für ihre
Grazie, ihre Klugheit und Unabhängigkeit
springt über auf die anderen Gäste dieses
Abends. Dshelali liebt Katzen, und sie lie-
ben ihn. Es dauert noch, bis er spielt. Jetzt
betrachtet er in einem Bildband Fotogra-
fien von den grünäugigen Katzen in Kairo
– und als er schließlich aufblickt, liest er
vor: „The name of the god who guards you
ist Cat“. Dann hebt er den Bogen und
streicht über die Saiten. Die Gespräche am
Tisch verstummen. Sein Gesicht wirkt der
Welt entrückt. Wer hätte an diesemAbend
2011 in Dachau schon ahnen können, dass
Jahre später alles anders seinwürde.Men-
schen und Katzen der Hafenstadt Mariu-
pol laufen unter russischem Raketenbe-
schuss um ihr Leben – und Dshelali ist tot
und begraben.

Die zerbrechliche Welt des Volodymyr
Dshelali. Der Musiklehrer und Lyriker,
1925 imOblast Donezk geboren, wurde als
17-Jähriger–erkämpfte imWiderstandge-
gen die Deutschen - zu Zwangsarbeit ge-
zwungen und nach einem Fluchtversuch
ins Konzentrationslager Dachau ver-
schleppt. Im Außenlager Mühldorf gelang
ihmkurzvorKriegsendedieFlucht.Erver-
steckte sich bei einem Bauern. „Schicksal,
Leiden und Tod aller Verfolgten und Er-
mordeten dürfen nie vergessen werden“,
sagteer.Am13.November2020erloschsei-
ne Stimme. Volodymyr Dshelali starb in
Mariupol andenFolgen einerCovid 19-Er-
krankung.Soerlebteernichtmehr,wiesei-
ne Welt unter Putins Angriffskrieg auf die
Ukraine abermals zerbrach. Wie hätte er
die Tragödie verkraften sollen, dass Sla-
wen gegen Slawen kämpfen, die doch im
KrieggegenHitlerdeutschlandSeiteanSei-
te standen? In seinen Gedichten hat Dshe-
lali von Freiheit und Frieden geschrieben,
erhatgemahntundgewarnt.Auchamehe-
maligen „SS-Schießplatz Hebertshausen“
für diemehr als 4000dort ermordetenSo-
wjetsoldaten. Auch am 27. Januar 2018 im
Rathaus der Stadt Dachau als Redner zum
Internationalen Holocaustgedenktag bei
seinem letzten Besuch.

AndreaHeller,Geschäftsführerindes In-
ternationalenFördervereins für Jugendbe-
gegnung, hat mit Dshelalis Tochter Vera
Kontakt, die in der Hafenstadt ausharrt.
„Sie will nicht fliehen“, sagt Heller, „sonst
hätten wir sie rausgeholt.“ Im März 2021
hattedieTochterVeranochzurPräsentati-
on der Gedächtnisblätter „Namen statt
Nummern“mit einem Porträt ihres Vaters
eine Videobotschaft geschickt. Heller hat
ihrGeld geschickt und kann jetzt nur noch
hoffen. Die 440000-Einwohner-Stadt
wird seit Tagen von russischen Truppen
und Separatisten belagert und steht unter
Beschuss. Mehrere Versuche, die Men-
schen in Sicherheit zu bringen, sind ge-
scheitert. „Die Situation ist apokalyp-
tisch", sagt der Sprecher des Internationa-
len Komitees vom Roten Kreuz (IKRK) in
Genf,EwanWatson.Es fehlt anallem:Nah-
rung, Wasser, Medikamenten. Nur die
Angst, ständig ist sie da.VerasMann ist bei
seinen Eltern, die auch dringend Hilfe
brauchen. Zu Dshelalis Enkelsohn Vova ist
jederKontaktabgerissen.Er ist inderukra-
inischen Armee. Kirchenrat Björn Men-
sing,Pfarrer anderEvangelischenVersöh-
nungskirche inderKZ-GedenkstätteDach-
au,hat seit einigerZeit keinLebenszeichen
von Dshelalis Familie vernommen.

Dem Pfarrer und Historiker Mensing,
der sonst so eloquent ist, stockt für einen
Momentdie Stimme.Dieses Leid.Mehr als
zwei Millionen Menschen sind bisher in
die westlichen Nachbarländer geflohen,
die meisten nach Polen. Frauen und Kin-
der vor allem, aber auch alte Männer – je-
ne zwischen 18 und 60 Jahren müssen in
der Armee kämpfen. In Deutschland hat
die Bundespolizei bisher mehr als 80000
Geflüchteteregistriert, imLandkreisDach-
au sind mehr als 200 eingetroffen. Das
Landratsamt rechnet damit, dass es zwi-
schen 500 und 1000 Menschen werden
können. Die Hilfsbereitschaft aber ist
groß.Die inzwischenhochbetagtenÜberle-
bendendesehemaligenKonzentrationsla-
gers könnennichtmehr flüchten. Siemüs-
sen ausharren – und am Ende ihres Le-
bens, wie Mensing sagt, damit zurecht
kommen, dass ihre größte Hoffnung nach
der Befreiung 1945 enttäuscht worden ist:
Nie wieder Krieg. Das war ihr sehnlichster
Wunsch.

„GeradeDeutschlandhat eine besonde-
re historische Verpflichtung“, sagt Men-
sing. Im ehemaligen Konzentrationslager
waren zwischen 1941, nach dem Beginn
desVernichtungskriegesgegendieSowjet-
union am 22. Juni, und dem Jahr 1945
mehr als 25000 Bürger der Sowjetunion
gefangen. Sie erlitten nach den jüdischen

Häftlingen die schrecklichste Behandlung
durch die Lager-SS. Ungefähr 2500 wur-
den imStammlagerDachauundseinenAu-
ßenlagernermordet–nebendenermorde-
ten Rotarmisten in Hebertshausen, unter
denen auch Ukrainer waren. Wie viele der
HäftlingeUkrainerwaren,weißmannicht,
weil dieSSdieGefangenenausdenerober-
ten Sowjetrepubliken nicht unterschied.
Bei der Registrierung erhielten alle zur
Kennzeichnung ein „R“ – für Russe. Men-
sing schätzt, dass etwa drei Viertel dieser
registrierten Häftlinge aus der Ukraine
stammte. Dafür spricht: Die Ukraine war
unter den von der deutschen Wehrmacht
erobertenundverheertenGebietenderSo-
wjetunion das bevölkerungsreichste Land.

Stellvertretend für die vielen ehemali-
gen ukrainischen KZ-Häftlinge stehen
sechs, an die in einemGottesdienst am 20.
März in der Versöhnungskirche um elf Uhr
namentlich erinnert wird: Wassyl P. Bon-
dar (geboren 1926), Mussij D. Halajko
(1925), Kusma P. Katschmar (1917-2007),
Pjotr S. Kudin (1924-2018) und Fjodor W.
Sachartschuk (1925). Ob Bondar, Halajko
und Sachartschuk noch leben, wisse er
nicht, wieMensing der SZ sagt. Seit Putins
Überfall auf die Ukraine am 24. Februar
sorgt sich das Team der Kirche um die Fa-
milien von KZ-Überlebenden und um die
ehemaligen und aktuellen Freiwilligen der
Aktion Sühnezeichen (AsF) aus der Ukrai-
ne. Die AsF-Freiwillige Zoriana Shainiuk
ist sofort zu ihrerFamilie inderWestukrai-
ne zurückgekehrt. Sie versucht herauszu-
finden, was aus den drei hochbetagten

Männern geworden ist. Vasyl Volodko, 97,
lebt. Mitarbeiter des Maximilian-Kolbe-
Werks in Freiburg haben mit ihm am 2.
März telefoniert. Der Dachau-Überleben-
de wohnt mit seiner bettlägerigen Frau
und seiner Tochter 20 Kilometer südwest-
lichvonKiew.ErerzähltevonstarkenBom-
bardements einerLuftwaffenbasis imUm-
kreis vonzehnKilometern. „DieDetonatio-
nenwarensogewaltig,dassunsereFenster-
scheiben bebten.“ Raketen schlugen auch
in eineÖlraffinerie ein. „Das Feuer undder
schwarze Rauch waren zwei Tage lang zu
sehen.“ Seine Tochter Vera berichtete von
leeren Regalen in den Geschäften und ge-
schlossenen Apotheken. „Unser Vorrat an
Mehl,Salz,ÖlundFleischwirdaber füreini-
ge Zeit ausreichen.“ Dem fast erblindeten
Vasyl Volodko ging es in den ersten Tagen
nach dem russischen Überfall sehr

schlecht. „Er konnte kaum schlafen. Doch
jetzt versucht er, meine Mutter und mich
zu beruhigen und uns Trost zu spenden.“
InzwischensindachtTagevergangen.Pfar-
rerMensing sagt nur: „Ungeheuerlich.“

Volodkowurde fürdasGedächtnisbuch-
Projekt interviewt, vor zehn Jahren war er
als Zeitzeuge in Dachau. „In den Jahren
2005 bis 2007 wurde das Ukraine-Projekt
des Gedächtnisbuches realisiert“, sagt
Mensing. An unterschiedlichen Orten in
der Ukraine interviewten sieben Arbeits-
gruppen Dachau-Überlebende und doku-
mentierten deren Biographien. Wir haben
bereits im ökumenischen Coventry-Gebet

am 4. März an Vasyl Volodko gedacht.“ Im
Gottesdienst am20.MärzwillMensing die
Kollekte fürdieHilfsaktionendesMaximi-
lian-Kolbe-Werks erbitten (Spendenkon-
to: IBAN: DE18400602650003034900;
BIC: GENODEM1DKM, Darlehnskasse
Münster). Die Einrichtung unterstützt seit
vielenJahrenKZ-Überlebende inganzOst-
europa. Kirchenrat Mensing will an dem
Ort, an dem so viele ukrainische KZ-Häft-
linge litten, ein ZeichengegenPutinsKrieg
setzen: ImGottesdienstwirdesaucheinor-
thodoxes, ein katholisches und ein musli-
misches Gebet geben. Rabbiner Steven
Langnas, Seelsorger des Saul-Eisenberg-
SeniorenheimsderIsraelitischenKultusge-
meinde München und Oberbayern, wird
das jüdische Gebet nach demGottesdienst
inderVersöhnungskirche in der Jüdischen
Gedenkstätte sprechen. ImSeniorenwohn-
heim leben auch Holocaust-Überlebende
mitukrainischenWurzeln.OrganistEngel-
bert Foerster wird die ukrainische Natio-
nalhymne spielen. Als Ehrengast hat Al-
fredUllrichzugesagt.DreiOnkelausderös-
terreichischen Sinti-Familie seinerMutter
wurden ins KZ Dachau verschleppt, viele
Angehörige ermordet. Der Dachauer
Künstler war mehrmals im westukraini-
schenIwano-FrankiwskbeiKünstlerfreun-
denzuGastundmit seinenWerkenanAus-
stellungen dort beteiligt.

DasMaximilian-Kolbe-Werk steht auch
mit dem Historiker Borys Zabarko, 86, in
Kontakt. Der Vorsitzende der Allukraini-
schen Vereinigung der Holocaust-Überle-
benden hat vor ein paar Jahren die KZ-Ge-
denkstätteDachaubesucht. Zabarkoüber-
lebte als Kind das Ghetto von Scharhorod.
Von1971bis 1991warerMitgliedder sowje-
tisch-deutschen Historikerkommission.
Er schrieb ungefähr 200 Bücher und Arti-

kelüberdieShoah inderUkraine, sammel-
te Zeugnisse der Überlebenden und initi-
ierte Dokumentationen über antisemiti-
sche Schriften und Gewaltdelikte in sei-
nem Land. Jetzt harrt er in seiner mit Bü-
chernüberladenenWohnung inderHaupt-
stadt Kiew aus. „Ich sitze zu Hause und
schauedieNachrichten,diemirgroßeSor-
gen machen. Ich kann mit anderen Holo-
caust-Überlebenden nur telefonieren,
aberdieVerbindung ist sehrschlecht“, sag-
te er Andrea Steinhart vom Maximilian-
Kolbe-Werk Ende Februar am Telefon. Er
ließ noch „alle guten Menschen in
Deutschland“ grüßen und für ihre Solida-
rität danken.

Nachtrag: Borys Zabarko ist inDeutsch-
land. Nach endlos vielen Stunden einer
strapaziösen und gefährlichen Zugfahrt,
dievonKiewdurchdieUkrainenachBuda-
pest undMünchen führte, sind er und sei-
ne Enkeltochter eingetroffen. Er ist er-
schöpft. Aber viel Ruhe wird er sich nicht
gönnen – ist er doch gekommen, um den
Zurückgebliebenenvonhierausbesserhel-
fen zu können.

MarktIndersdorf–EinbetrunkenerTrak-
torfahrer hat einem Polizisten auf der
Flucht vor einer bevorstehenden Blutent-
nahme ins Gesicht geschlagen. Nun muss
ersichwegenzahlreicherStraftatenverant-
worten. Das geht aus einer Mitteilung der
Polizei Dachau hervor. Demnach habe am
Mittwoch eine Streife der Polizei den
35-Jährigengegen23Uhr imGemeindebe-
reich Markt Indersdorf kontrolliert, so die
Polizei Dachau. Der Traktorfahrer sei mit
etwa 1,5 Promille alkoholisiert gewesen,
weshalb ihn die Beamten zur Blutentnah-
megebrachthätten.VordemBluttest flüch-
tete der Betrunkene jedoch aus demKran-
kenhaus Dachau, konnte aber kurz darauf
wieder eingefangen werden. Zuvor habe
der 35-Jährige aber noch einem Polizisten
mitderFaust insGesichtgeschlagen.Meh-
reren Einsatzkräften sei es gelungen den
Mann, der weiter erheblichen Widerstand
leistete, festzunehmenundzurBlutentnah-
me zu bringen. Der Polizist erlitt leichte
Verletzungen.Gegenden35-jährigenTrak-
torfahrer wird unter anderem wegen Ver-
dachtsdes tätlichenAngriffs aufPolizeibe-
amte, sowie Trunkenheit im Straßenver-
kehrermittelt. SeinFührerscheinwurdesi-
chergestellt. mida

Dachau– ImJahr 2021 hat es 4140Mal auf
den Straßen des Landkreises Dachau ge-
kracht. Damit ereigneten sich insgesamt
zwölf Unfälle mehr als im Vorjahr. Die Un-
fallzahlen mit Personenschäden gingen
mit einemMinus von 10,7 Prozent aber er-
kennbar zurück, denn eswaren 72weniger
Verletztezubeklagen, teiltdiePolizeiDach-
aumit. 2021 sind jedoch vierMenschenbei
einem Verkehrsunfall im Landkreis Dach-
au gestorben, im Vorjahr waren es noch
zehn.EinFahrradfahrerwurdedurchblen-
dende Sonne von einemPkw-Fahrer über-
sehen. Ein Motorradfahrer verstarb infol-
geeines fremdverschuldetenUnfalls anei-
nemStauende auf der A8. Eine Fußgänge-
rinwurdebeimÜberquerenderStraßevon
einemLkw-Fahrerübersehen.UndeinUn-
fallverursacher erlitt einen Herzanfall und
verstarb imNachgang imKrankenhaus.

Unfälle, bei denen sich Personen ver-
letzt haben, sind um rund sechs Prozent
auf insgesamt 632 zurückgegangen. Dabei
bilden Fußgänger und Fahrradfahrer un-
verändert etwa ein Drittel der Gesamtver-
letzten. Bei vier Schulwegunfällen wurden
fünf Kinder verletzt.

Wirft man einen gezielten Blick auf den
Fahrradverkehr, so zeigt sich, dass 182Un-
fällemit Fahrradfahrern im Jahr 2020nun
195 Unfällen in 2021 gegenüberstehen,
was einer Zunahme von rund sieben Pro-
zent entspricht. Bei 107derVerkehrsunfäl-
le waren Fahrradfahrer laut Angaben der
PolizeiAlleinverursacher.Diesseiauchauf-
fällig bei den immer beliebter werdenden
E-Bikes.

NachdemsprunghaftenAnstiegund ei-
ner Verdoppelung der Pedelec-Unfälle im
Vergleich 2019 zu 2020 sind die Unfallzah-
lenmitE-Bikes in2021 leichtzurückgegan-
gen. Bei 18 Pedelec-Unfälle verletzten sich
zwei Personen schwer, 17 verletzten sich
leicht. Unverändert auffällig sei, dass die
Personengruppe der über 50-Jährigen
überproportional vertreten sei. „Für unsi-
chere Pedelec-Fahrer empfiehlt sich die
Teilnahme an einem Sicherheitstraining“,
teilt die Polizei mit. Außerdem empfehlen
die Beamten: „Schützen Sie nicht nur ihr
Handymit einer Hülle sondern auch ihren
Kopf. Tragen Sie einen Helm!“

Auch zu denGründen, warum es zu Un-
fällen kommt, hat die Polizei Statistiken
aufgestellt. Am häufigsten liegt es an der
Geschwindigkeit, 101 Unfälle, 56 Verletzte
undeinTotersindaufsRasenzurückzufüh-
ren. Alkohol ist indes als Unfallursache
rückläufig. Jedoch wird bei 10 Verletzten
im Vorjahr Drogenkonsum als Unfallursa-
che angegeben, im Vorjahr waren es nur
drei.

Die Hauptunfallstrecke ist die Staats-
straße 2047 zwischen Wollomoos und
Dachau, die über Erdweg, Oberroth und
Schwabhausen führt. Hier kam es zu 261
Unfällen mit 80 Verletzten. In Dachau ste-
chen besonders die Münchner Straße mit
89 Unfällen und die Schleißheimer Straße
mit 78 Unfällen hervor. Als Hauptunfall-
knotenhat die Polizei die IndersdorferGa-
bel ausgemacht, an der es im Vorjahr 22
Mal krachte. Dabei wurden 22 Personen
verletzt.

Auch ein Blick auf die Uhr oder den Ka-
lender könnte Autofahrende vor Unfällen
bewahren.Diemeistender 1065Wildunfäl-
le ereigneten sich laut der Statistik um 6
Uhr in der frühundum22Uhr abends. Der
Tagandemes insgesamtamhäufigsten zu
Unfällen kam, war der Dienstag. Die ge-
fährlichste Uhrzeit ist die Stunde zwischen
17 und 18 Uhr.  jessica schober

Der Ukrainer Volodymyr
Dshelali (oben links)

überlebte das
Konzentrationslager.

2018 kam er mit seiner
Tochter Vera zum

Zeitzeugengespräch nach
Dachau. Vater Dshelali

starb 2020 an einer
Covid-Infektion, seine

Tochter harrt nun im Krieg
in Kiew aus. Am Gedenkort

für die ermordeten
Sowjetsoldaten am

ehemaligen „SS-Schießplatz
Hebertshausen“ legte die

ukrainische Delegation im
Jahr 2014 einen Kranz

nieder (links).
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Und wieder ist Krieg
Ukrainische Häftlinge des ehemaligen Dachauer Konzentrationslagers müssen erneut ums Überleben kämpfen.
Die Hochbetagten können nicht flüchten. Dachau hat eine besondere Verantwortung für die Überlebenden

Besoffener Traktorfahrer
schlägt Polizisten

„Ich kannmit anderen
Holocaust-Überlebenden nur
telefonieren“, sagt der Historiker

Ein Dachau-Überlebender
wohnt mit seiner bettlägerigen
Frau südwestlich von Kiew

von jacqueline lang

W
er inDachauschonmalmitdem
Auto unterwegs gewesen ist,
demwerdensie längst aufgefal-

len sein: Die grünen oder roten Smileys
am Straßenrand. Gemeint sind natürlich
dieGeschwindigkeitsanzeiger, diemit ei-
nemlachendenodertraurigenGesichtan-
zeigen, ob man zu schnell oder langsam
genug unterwegs ist. Manchmal ist auf
den Radardisplays auch „Daumen hoch“,
„Basst“ oder auch „Bleiben sie gesund“
zu lesen. Nett, oder?

Geht es nach einer Dachauerin, dann
gäbe es aber noch eine viel, viel bessere
Möglichkeit,umMenschenmorgens,mit-
tags oder abends ein Lächeln ins Gesicht
zu zaubern: ein ganz einfaches „Moin“.
Das sei, so schreibt sie in der Facebook-
Gruppe Dachauer Ratsch, „wohl der
schönste Gruß, mit dem sich Menschen
gegenseitig zu jeder Tages- und Nacht-
zeit begrüßen“. Er strahle, so schreibt sie
weiter „Sympathie und Freude“ aus.Wä-
re es also nicht, so ihr Vorschlag, eine gu-
teSache,wennmanbeimAutofahrenmit
einem fröhlichen „Moin“ auf den Radar-
displays begrüßt würde?

Die Meinungen im Netz sind – wie
könnte es auch anders sein– zwiegespal-
ten: „Nicht bayerisch genug“, schreibt je-
mand. Eine andere kommentiert: „Passt
besser nach Schleswig-Holstein.“ Wieder
eine andere will wissen: „Was ist so
schlimmdaran?“Sie sei selbst ein „Nord-
licht“, aber immer wenn sie die bayeri-
schen Sprüche sehe, bin ich halt in Bay-
ern und muss jedes Mal grinsen!“ Eine
weitere Userin sieht das ähnlich: „Ich
freu mich über ein ,Moin’ in Schleswig-
Holstein, aber in unserer Gegend sagt
man halt ,Servus’ oder ,Grüß Gott’ bzw.
,Grias God’. Die regionalen Unterschiede
machen auch den Reiz einer anderenGe-
gend aus. Jedem das Seine und mia san
mia.“ Eine sorgt sich gar: „Als Nächstes
kommen die Schwaben undmöchten ein
freundliches ,Adele’!“ Und schließlich
sieht jemandgardenbayerischenDialekt
in seiner Gänze in Gefahr.

Die Userin, die die ganze Diskussion
ausgelöst hat, verteidigt indes ihr Ansin-
nen: Nichts sei schlimm an den derzeiti-
gen Sprüchen, aber Dachau zeichne sich
doch gerade durch seine Diversität aus,
„da würde ein nordisches Moin schon
mal zwischenpassen“–undes tue ja nie-
mandemweh.

Zwar mag die Dame mit ihrer Argu-
mentation grundsätzlich recht haben.
Ähnlichhitzig geführteDiskussionen, et-
wa rund ums Thema Gendern, haben in
der Vergangenheit allerdings recht ein-
drücklich gezeigt: So einfach ist das alles
leider nicht. Zumal in einemBundesland,
indemTeilederBevölkerunggerneunab-
hängig wären und nichts mit dem Rest
von Deutschland zu tun haben wollen.

Über 50-Jährige stürzen
auffällig oft mit dem E-Bike

Die Tochter eines ukrainischen
KZ-Überlebenden will nicht
aus Kiew fliehen
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Mehr Wildunfälle,
weniger Verletzte
4140 Unfälle gab es 2021 auf den
Straßen im Landkreis Dachau

MITTEN IN DACHAU

Moin, Dachau?
Bloß nicht!

LANDKREIS DACHAU

S
tr

o
m

   
  E

rd
g

a
s
  
  W

a
s
s
e

r 
   

A
b

w
a

s
s
e

r 
   
V

e
rk

e
h

r 
   
B

ä
d

e
r

 B
ä

d
e

r

Relaxen, schwitzen,
woooooohlfühlen!
Lust auf Entspannung? Dann besuchen Sie unsere Sauna 
im Hallenbad. Im Innenbereich fi nden Sie Finnische 
Sauna, Biosauna und Kalttauchbecken. Im Außenbereich 
erwartet Sie die Blockhaus-Sauna (mit Aufgüssen). 
Ruhebereiche laden zum Entspannen ein, für 
erfrischende Getränke ist gesorgt. Ihr Bonus: 
Hallenbadnutzung inklusive! 
Also: Gönnen Sie sich Ihren kleinen 
„Urlaub vom 
Alltag“!

Sauna im Hallenbad Dachau   Am Alten Wehr 1  Tel. 08131 / 70 09-984
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